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Schulze-Brüninghoff, AStor & WAchendorf:
Stauden-Lupine aus der Ferne Invasive Arten

Die Modellierungen stoßen hier jedoch schneller 
an ihre Grenzen. Die derzeit beste Auflösung 
von kommerziellen Satellitenbildern liegt für 
multispektrale Daten bei 1,2 m Kantenlänge pro 
Pixel, mit einem sogenannten panchromatischen 
Kanal, der jedoch keine spektralen Informationen 
enthält, bei einer Auflösung von 0,3 m. So können 
mit dieser Methode keine Einzelpflanzen erkannt 
werden, der Ansatz eignet sich eher, um größere 
Lupine-Vorkommen zu kartieren.

Ausblick

Wir sehen also, dass im Nah- wie im Fernbe-
reich Potenziale zur Lupine-Detektion liegen, 
die einsetzbaren komplementären Systeme 
sollten allerdings möglichst kombiniert werden, 
um den Anforderungen von Detailschärfe und 
großflächiger Abdeckung gerecht zu werden. 
Die Entwicklungen im Bereich der technischen 
Sensoren, aber auch der Trägerplattformen, las-
sen vermuten, dass in den kommenden Jahr-
zehnten effektivere Drohnen, schärfere Bilder 
und schnellere Prozessoren die Arbeit im Manage-
ment invasiver Pflanzen erleichtern werden. 
Zeitlich und räumlich hoch aufgelöste Bilder 
des Naturschutzgebietes „Lange Rhön“ mit  
Lupine-Deckungen bis auf Einzelpflanzenebene 
wären ein mächtiges Werkzeug, das einen ge-
zielten Bekämpfungseinsatz auf besonders vul-
nerablen und wertvollen Flächen unterstützen 
könnte. Die zeitnahe Warnung vor neu auftau-
chenden Einzelpflanzen wäre hier besonders 
wichtig und effektiv, um die Ausbreitung in 
neue Flächen zu unterbinden!

Die Übertragbarkeit der Modellierungsmethoden 
auf andere invasive Pflanzenarten ist potenziell 
gegeben. Es bedarf jedoch immer einer neuen 
Kalibrierung der Modelle mit Referenzproben der 
Zielart.

sensible Tierarten. Besonderen Schutz bedürfen 
hier vor allem bodenbrütende Vögel wie das 
Birkhuhn (Tetrao tetrix). 

Neben dem Einsatz von Drohnen wären auch 
bemannte Fluggeräte als Sensorplattform nutz-
bar. Die Koordination solcher Überfliegungen 
ist langfristig jedoch aufwendiger und teurer 
als der Drohneneinsatz. Eine Alternative stellen 
Satelliten dar. Sie sind zwar auch von Wetterzu-
ständen – vor allem wolkenfreier Sicht – abhängig, 
decken dafür aber sehr große Areale ab. Die 
kostenfreien und kostenpflichtigen privaten 
Betreiber bieten neben RGB-Bildern auch Mul-
tispektralsensordaten an. Letztere haben jedoch 
im Vergleich zu Drohnen eine geringere räumli-
che Auflösung.

Um Satellitenbilder zur Lupine-Erkennung zu 
nutzen, sind Referenzdaten am Boden zu erheben. 
Da die Auflösung der Bilder oft nicht ausreicht, 
um manuell Lupine-Stauden einzuzeichnen, 
müssen für eine detaillierte Erfassung der Bestände 
vor Ort Deckungsschätzungen gemacht werden.
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